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Luͤbeck, 

Nachrichten von den merkwuͤrdigſten theologi⸗ 
ſchen Schriften unſerer Zeit, 1 . 
1765. bey Jonas Schmidt und Donatius. 

Nichts iſt in unſern Tagen gemeiner und häufiger 
als Zeitungen und Journale, Poſtreuter und Mer⸗ 
kure, Gazetten und Buͤcherſaͤle. Keine etwas an, 
ſehnliche Stadt iſt von politiſchen Zeitungsblättern 
entbloͤßt, keine Univerſitaͤt, die ſich einigen Namen 
machen wil, unterlaͤßt, gelehrte Anzeigen und Ne 
cenſionen drucken zu laſſen. Man weiß das Schick 
fat ſolcher fliegenden Blätter oder Ephemeriden; fie 
leben wie dieſes Inſekt, davon ſie ihren lateiniſchen 
Namen entlehnen, nicht lange. Indeſſen iſt der 
Nutzen gelehrter Journäle unleugbar. Herr Abbt 
in feinem Werk vom Verdienſt raͤumet unter andern 
den Erbauungsſchriſten die erſte Stelle des Verdien⸗ 
fies unter Büchern ein, weil ihr Gebrauch ſehr aus⸗ 
gebreitet und für eine Menge von Seelen wäre. 

Man möchte vielleicht dies Kennzeichen der Würs 
de eines Buches nicht für authentik und wohl gar 
für zweydeutig halten, allein dem ſey wie ihm wolle, 
nach feiner Goldwage haͤtte er gewiß den Zeitungen 
den zweiten Platz ertheilen koͤnnen. Dieſe Blaͤtter⸗ 
chen ſind von leichten und angenehmen Inhalt, 


Neuigkeiten, die jedermann gerne veiffend weg leſen 
mag, und ſo iſt der Abgang da, Wir ſtehen 
mit unter den reſpective zunftmäßigen Zeitungs 
ſchreibern, und ſo wenig wir dergleichen von einem 
fo niedertraͤchtigen Charakter zu ſeyn begehren, 
wie ein ſchreieriſcher, ſchelmiſcher und kriechen 
der Frelon im Koffehauſe des Hume, welches 
ſchoͤne Stuͤck der komiſchen Buͤhne Voltaire zu 
verfeinern geſucht, ſo gewiß wollen wir uns doch 
nicht den Ehrentitel nehmen laſſen, daß eine Zeitung 
in einer ſchon großen Stadt eine vorteſliche Erfin⸗ 
dung ſey, das Publikum zu unterhalten. Wir koͤnn⸗ 
ten zum Beweiſe ein Schreiben eines unſrer Leſer 
darüber vorlegen, der uns wiel Gluͤck zu unſrer Ers 
findung wuͤnſchet, aber wir wollen dieſes Gluͤck lies 
ber von der Zeit ſelbſt erwarten, berufen uns nur 
auf alle Kaffehäufer in London über die Unentbehr⸗ 
lichkeit der Zeitungen, und a nach diefer allert 
liebſt ſinnreichen Ausſchwelfung, dabey wir ung ſelbſt 
nicht entbloͤdet, uns aufs Theater zu bringen, zu uns 

ſerm Satz zuruͤck. f 5 
Gelehrte Zeitungen find in der Republick der Ger 
lehrten ebenfals von gutem Werth und vielem Nu⸗ 
tzen. Es iſt eine nicht ſo leicht verſiegende Quelle 
der Buͤcherkeuntniß, beſonders neuerer Werke; und 
wenn 
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wenn fie auch zuweilen Kampfplaͤtze würden, fo tod 
ten die Federkriege doch nicht. Es iſt nicht unſer 
Beruf die Orakel gelehrter Journäle und ihre Dreh⸗ 
füße zu prüfen, oder ihren Apolls die Regeln vorzu⸗ 
halten, nach welchen ſie ihre Machtſpruͤche abfaſſen 
follen. Denn es iſt ſchwer ſich zum Oberrichter ans 
derer Richter und Dietatoren erheben zu wollen, 
und die Vollkommenheit gelehrter Auszüge, Recen; 
fionen und Nachrichten koͤnnte eine ſehr weitiauftigs 
Abhandlung zu Stollens Hiſtorie der Gelahrt⸗ 
heit, zu Meiers Kunſtrichter und dergleichen Wer; 
ken als ein Supplement ausmachen, ohne daß des 
wegen Jupiter allen gefallen, und ein Journal das 
beſte und vollftändigfte zu feiner Zeit würde, Die 
Hinfaͤlligkeit aller Dinge, das Zähnen welches nach 
dem Dichter bey den größten Werken billig uns übers 
ſchleichen darf, macht auch, daß gelehrte Tages und 
Monatsblaͤtter ihre friſche Farbe verlieren, und das 
hin ſinken, ſolten es auch witzvolle Briefe ſeyn, die 
ihre Laune durch zwanzig Baͤndchen hindurch erhal⸗ 
ten koͤnnen, um den Ruhm zu behaupten: vos eſtis 
ſal terrae. Inzwiſchen weiß man die Huͤlfsmittel, 
eine veraltende Schah wieder aufzuſtaffiren und 
ein Journal unter einem neuen modiſchen Namen 
wieder an des Tages Licht zu ſetzen. Alles dieſes 
gehöret mit zur beſten Welt, die wie ein Markus⸗ 
platz zu Venedig im Carneval ausſtehet, wo Narten 
Jazeera. Biootberen beter Acc 
an a 
abe . 1. fo fruchtbar wie eine oͤnigin der Bienen, 
oder wie die Mutter Cybele, die Natur mit hundert 
Bruͤſten; nur eines wolten wir ſehr wuͤnſchen, daß 
je mehr ſolcher Journaͤle entſtehen, dennoch deſto 
weniger dererjenigen werden moͤgen, welche durch 
jene verführt mit einer Gelehrſamkeit und Belefens 
eit ſich bruſten, die fie hoͤchſtens aus ſolchen Auszuͤ⸗ 
gen geſchoͤpfet haben. Ein Journalgelehrter, der 
tine gute Schriſt nur bloß dem Namen nach aus der 
Recenſion kennet, iſt auch nur ein Gelehrter von ei⸗ 
nem Tage, und wenn auch ein Journal den Kern 
eines ſchatzbaren Buchs lieferte, fo muß es eben das 
durch reitzen, ſich, wie der Dichter ſingt, aus der 
Quelle mit pollen Zügen fatt zu trinten. Es gehet 
hier fo wie den Enchklopaͤdien der Wiſſenſchaften, 
die in unſern Zeiten Mode geworden, und uns vor⸗ 
kommen wie die Erfindung der Franzoſen mit ihren 
Taſchenbauillons. Sie ſind gut wie eine Quint⸗ 
eſſenz, aber fie muͤſſen nicht Verräther der Faulheit 
des Jahrhunderts ſeyn, welches alles leicht haben 
wil, und ſuperficielle Gelehrte gebaͤren. 
„Die Herren Arbeiter an oben erwähnten theolo⸗ 
ziſchen Nachrichten haben ſich von ihrem Unterneh⸗ 


Erfreuliche Nachricht von einem hoffentlich bald zu errich, 
tenden proteſtantiſchen Inquiſitionsgerichte und dem inzwi⸗ 
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men weder dadurch abſchrecken laſſen, daß ein belleb⸗ 
ter Erneſti eine buͤndige theologiſche Bibliothek 
ſchreibet, noch daß Lubeck keine Univerſitaͤt ſey, 
wie fie ſich ſelbſt den Einwurf machen. Denn wars 
um ſolte eine Akademie hiezu alleine allergnaͤdigſte 
Freybrieſe haben? und wenn Danzig theologiſche 
Berichte ans fertigen kann, was darf ihm Lubeck, 
die erſte unter allen alten Hanſeeſtaͤdten, weichen? 
So meynen wir auch. Die Verfaſſer der Urtheile 
wollen ſich aus dem Namen der Orthodoxen keinen 
Schimpf machen, den Titel der Rechtglaubigen aber 
für ihre größte Ehre ſchaͤtzen. Diele Saite der Bes 
ſcheidenheit klingt gut, wenn ſie nur in demſelben 
Ton aushaͤlt. Ob wir gleich die (*) erfreuliche 
Nachricht von einem hoffentlich bald zu errichtenden 
proteſtantiſchen Inquiſitionsgerichte für eine bittere 
Schmaͤhſchrift achten, die mit einer erfreulichen 
Nachricht von einer hoffentlich bald zu errichtenden 
und mit hohen Privilegien verſehenen Geſellſchaft 
zur Fortpflanzung der Schule der Libertiner und 
Epikürer erwiedert werden koͤnnte, fo kann doch jene 
Brochuͤre zur Warnung und Correction eines Pole 
tergeiſtes unter den Theologen dienen, der ſie zu 
ſchnellen Verketzerungen zu erhitzen ſcheinet. Und 
oh gleich wir in dieſem theologiſchen Journal den 
Geiſt der Sanftmuth und der Unterſcheidung nicht 
vermiſſen, ſo wuͤrde es doch faſt zuträglicher ſeyn, 
wenn man ſich nicht immer mit Tellern, Damm, 
Heumann, und andern verdächtigen Männern auf 


dem Streitplatz herumſchleppte. Kaum erſcheint ein 
Journal in dem Felde der Gottesgelahrtheit, ſo wil 
es ſich dadurch gleichſam Kredit ſchaffen, daß es Irr⸗ 
geiſter anpackt, welche ſchon in fo vielen Blättern 
gebrandmarkt worden, und ein deſto längeres Leben 
mit ihren Schriften gewinnen, je mehr man überall 
ſchreyet: Zum Feuer mit ihnen. Wir tadeln nicht 
die Verſaſſer der Wahrheit, die geübte Waffen ha; 
ben, aber wir wollen nicht gerne immer einerley und 
eben dieſelbe Opfer der Staupe finden, noch jeden 
Pritſchmeiſter ſich, wie einen Simſon über die Phi 
liſter, hermachen ſehen. Eine triftige theologiſche 
Abhandlung, eine angegebene Kenntniß manchen al⸗ 
ten Werkes in dieſer fo ausgebreiteten Wiſſenſchaſt, 
welches im Staube liegt, oder die Federn leihen 
muͤſſen, womit ſich manche neue Krähen bruſten, 
wurde ohne Nachtheil des Debits in einem ſolchen 
Journal oft angenehm den Raum fuͤllen, als ewiger 
Streit und Widerſtreit. In unſern fuͤnf Stucken, 
davon zwoͤlfe einen Band machen ſollen, finden wir 
auſſer den polemiſchen in der Kirchengeſchichte vor 
züglicher die Recenſion vom Fleury, von 
Epoche der Souverainität der Päbſte, und von der 
a ; kritiſchen 
ſchen in Effig ie zu haltenden erwuͤnſchten Evangeliſch / kuths 
riſchen Auto da Fe. Hamburg, 3766. 
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kriti Jeſuitergeſchichte, die zu Frankfurt erfihies 
— Jefukeneef wollen wir weder der Buͤcher 
noch der Urtheile unſers Journals gedenken, nur 
noch ein Compliment find wir ihm dafur ſchuldig, 
daß er uns Gelegenheit gegeben, vom Verdienſt 
der Journale etwas zu berühren, und unſer Zei⸗ 
zungsblatt glücklich zu führen. Koſtet in den Kan, 
terſchen Buchhandlungen 1 fl. 15 gr. 


Koͤnigsberg. 
Den 13ten dieſes, als der erſte Lehrer der Av 
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zeneygelahrtheit unfrer 9 Schule, 
der Bahre ſtand, 8 125 nach. Es 
iſt dieſes der von ganz Koͤnigsberg bedaurte Herr 
D. Johann Chriſtian Laubmeyer, welcher im 48ſten 
Jahr ſeines Alters, nach einer Stägigen Krankheit 
die Welt verließ. Sein menſchenfreundlicher und 
uneigennuͤtziger Character, welcher ihm Liebe und 
Hochachtung bey Hohen und Niedrigen erwarb, 
werden feinem Andenken ein ungleich längeres Ziel 
fegen, als es der Vorſicht gefallen feinen arbeits; 


vollen Lebensjahren zu beſtimmen. 
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Strasburg, den 25. Oct. 

Nicht alles, was ſeit einiger Zeit wegen des dem 
Hrn. Rouſſeau uͤberkommenen Unſterns erzaͤhlet wor⸗ 
den, iſt unwahr. Die eigentliche Umſtaͤnde werden 
in 15 Schreiben von zuverläßiger Hand alſo ber 
richtet: 

Die Nacht vom ten auf den 7ten Sept. liefen 
zu Motiers⸗Travers, wo den Tag vorher Markt ges 
weſen war, einige Buben, die ſonder Zweifel eben ſo 
ſehr vom Wein, als, wie man verſichert, durch den 
fanatiſchen Eifer einer gewiſſen Perſon, erhitzt war 
ren, vor dem Haufe des Hrn. Rouſſeau zulammen. 
Selbige hatten ſich mit Steinen verſehen, und war 
fen mit denſelben ſowol gegen die Fenſter, als in ei 
ne laͤngſt dem Haufe befindliche Gallerie. Sie war 
ren auch im Begriffe, die Thuͤre einzuſchlagen, und 
mochten wol nicht viel beſſere Abſichten hegen, als 
den Herrn Rouſſeau umzubringen. Er ſchrie aber 
um Hülfe, und empfieng dieſelbe bald. Der Caſtel⸗ 
lan, als die oberſte Magiſtratsperſon des Orts, wel⸗ 
cher nur einige Schritte weit von ihm wohnte, kam, 
nebſt allen andern rechtſchaffenen Leuten, die des Hrn. 
Rouſſeau Schreyen gehört hatten, herbey. Aber 
die Buben hatten ſich ſchen aus dem Staube gemacht. 
Nachdem der Staatsrath von Neuſfchatel Nachricht 
von dieſem Vorfalle bekommen, ſo hat derſelbe die 
ſchärfeſten Nachforſchungen anbefohlen, und fo gar 
für einen jeden, welcher einen oder mehrere Urheber 
dieſes Attentas entdecken ſolte, eine Belohnung aus; 
gelobt, zur ſelben Zeit auch kund gethan, daß die gan⸗ 
ze Gemeinde zu Motiers- Travers für alles, was 
künftig gegen die Perſon oder die Güter des Herrn 
Rouſſeau begangen werden folte, einzuſtehen hatte. 
Unterdeſſen hat Herr Rouſſeau das ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit gefaßte Vorhaben, ſich nach einem geſunde⸗ 
rem und angenehmeren Orte zu begeben, vollführt, 
und iſt vorläufig auf eine kurze Zeit nach einer mit; 
ten in dem See Bienne gelegenen Inſel, einer ſehr 
anmuthigen Gegend, wo die Natur nach nicht durch 
menſchliche Haͤnde verunſtaltet iſt, übergegangen; 


gegenwärtig aber ſoll er ſich zu Creſſier, einemſandern 
Dorfe von Neufchatel, aufhalten. 

Die Einwohner von Couvet, einem ſchoͤnen Dorfe, 
nur eine halbe Meile von Motier Travers, hatten 
dem Hrn. Rouſſeau ſchon voriges Jahr das Gemeint 
ſchaft Recht ihres Orts angetragen; und gleich nach 
dem obgedachten Attentat haben ſie ihm eine bequeme 
Wohnung unter ihnen zubereitet und angeboten: 
Allein, da er gefürchtet, daß er durch die Annehmung 
dieſes Erbietens Anlaß zu einiger Animoſitaͤt oder 
Feindſeligkeit zwiſchen den beyden Dörfern Couvet 
und Motier Travers geben machte, fo hat er daſſelbe 
nicht angenommen. 

London, den 27. Oct. 

Das juͤngſtgedachte Schreiben aus China, wegen 
der in der Gegend Canton, und in der benachbarten 
Provinz, geweſenen hohen Waſſerfluth, iſt vom 20 
Junii datirt. Daſſelbe fuͤgt dem emeldeten hin 
Br daß das Waſſer über 30 Fuß geſtiegen geweſen 
ey. Der Unglaube der Chineſer, nach welchen i 
Land, zufolge des Stillſchweigens ihrer aͤlteren Jah 
bücher, die allgemeine Sundfluch nicht ausgeſtanden 
haben foll, iſt durch dieſe beſondere Fluth ziemlich des 
ſtrafet worden. 

Paris, den 18. Oct. 

Bey den itzigen ſchlechten Zeiten, da man in allen 
Laͤndern und Städten über Geldmangel klagt, iſt es 
nicht zu bewundern, wann man alle Grundſaͤtze der 
Oekonomie zu erſchoͤpfen, oder aufs hoͤchſte zu treit 
ben ſucht. Es iſt in der Haus haltungskunſt ein bes 
kannter Satz, daß, wann einige Perſonen zuſammen⸗ 
treten und eine gemeinſchaftliche Haus haltung unter 
ſich errichten, ſelbige allezeit mit wenigern Koſten ib; 
re Ausgaben beſtreiten koͤnnen, als wann eine jede 
für ſich allein eine beſondere Haus haltung führer, 
Eben dieſe Erfahrung iſt die Urſache, warum man, 
bey wohl eingerichteten Armeen, die Soldaten am 
halt, zu 3 oder 4 mit einander ihr Eſſen zu kochen, 
weil fie alsdann eher im Stande find, einen ordentli⸗ 
chen Tiſch zu halten, als wenn ein jeder n 
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ſich kochen wolte. Was im Kleinen wahr iſt, daß 
pflegt ſich auch im Groſſen anbringen zu laſſen. Ein 
gewiſſer hieſiger Bürger, der auf diefe Gedanken vers 
fallen iſt, hat deswegen den Vorſchlag geth n, daß 
eilf wohlhabende Perſonen mit ihm in Geſellſchaft 
treten ſollen, um ein groſſes und bequemes Haus zu 
miethen, und ihre Haushaltung gemeinſchaftlich eins 
zurichten. Ein jeder von diefer oͤkonomiſchen Ger 
fellſchaft ſoll jährlich 5000 Livres in die allgemeine 
Caſſe geben, und bey dem Eintritt 3000 Livres Vor; 
ſchuß erlegen. Gedachter Bürger hat auch bereits 
ein geraͤumliches und in einer guten Gegend geleger 
nes Haus fuͤr die Geſellſchaft auserſehen. Alles 
ſoll in dieſer Geſellſchaft auf gemeine Koſten gehen. 
Es ſollen ein eigener Capellan und ein eigner Haus; 
arzt gehalten und beſoldet werden. Anſtatt, daß ſonſt 
ein jeder fuͤr ſich eine Equipage gehalten hat, ſo 
braucht man deren anitzo nur einige, und beſparet 
alſo auf dieſe Art ein anſehnliches an Pferden und 
Bedienten. Die Tafel ſoll auf den Fuß eingerichtet 
ſeyn, daß ein jeder aus der Geſellſchaft allezeit noch 
einen Freund darzu laden kan. Zehen Säfte werden 
bey dieſer Einrichtung bey weitem nicht ſo viel koſten, 
als wenn eine einzelne Perſon in einer abgeſonderten 
Haushaltung nur zween oder drey Freunde bey ſich 
hat. Kurz, man wird fuͤr 5000 Livres bequemer 
eben, und mehr Staat machen koͤnnen, als wenn man 
fonft 10000 verzehrt. Die Schwierigkeit dabey iſt 
bloß dieſe, wo ſich gleich noch eilf Perſonen finden 
werden, die mit dieſem unſern Buͤrger, welcher den 
Entwurf gemacht hat, eine dergleichen oͤkonomiſche 
Republik zu errichten, die noͤthige Luſt und das darzu 
gehoͤrige Vermoͤgen haben, oder deren Gemüthss 
Taracter ſich zuſammen ſchicken. Zwölf Perſonen, 
deren jede ihr eigner Herr iſt, unter einen Hut zu 
bringen, darzu gehört vielleicht mehr, als der Er⸗ 
finder des Projects vermuthet hat. Wer indeſſen 
mit von dieſer Geſellſchaft ſeyn will, der kann ſich 
bey dem Notario, Herrn Denis, wohnhaft rue 8. 
Honore, vis-ä-vis celle d' Orleans, melden. 
Warſchau, den 7. Nov. 

Mit dem Anfange dieſes Monaths ſind allhier die 
allerhoͤchſte Jurisdictiones, als das Kron: und Lit: 
thauſche Aſſeſſorial Gericht, die Kron⸗Schatz: und 
Kriegescommißion, nach dem Inhalt der letztern 
Reichsconſtitution reaſſumiret worden, dabey werden 
auch die Eonferenzen mit dem Koͤnigl. Preuß. Ges 
ſandten Herr Baron von Goltz, alle Montag und 
Freytag, in dem geheimen Senatus Conſeil fortges 
ſetzet, und bey dem Großcanzler von Litthauen, Has 
ben am Dienſtag die Conferenzen in Munzangele⸗ 
genheiten ihren Anfang genommen. Als ſich geſtern 
Sr. Koͤnigl. Maj mit denen Herren Senatoren 
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und Miniſtern in den Senatorenſaal verfuͤget hatten, 
um die Curlaͤndſche Relationsgerichte fortzuſetzen, 
wurde die Klage von Seiten des Curländſchen Adels, 
wieder den Herzog öffentlich beygebracht, und da 
ſolche bis 2 Uhr Nachmittage gewahret, iſt ſothanes 
Gericht bis zukunftigen Sonnabend verleget wort 
den. Dem Herrn Bifchofe Camenco Grafen Kra 
ßinski, iſt vor deſſen Abrelſe durch den Herrn Ges 
neral Noſarzewski hinterbracht, wie das Sr. Maj. 
wegen deſſen an Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas 
abgelaffenen Schreiben, wegen der darin befindlis 
chen veſonderen Ausdrucke hoͤchſt aufgebracht wären; 
mit der Erklarung, daß ihm Sr. Maj. ſolches ver⸗ 
geben würden, wenn dieſes Schreiben nicht öffent: 
lich verlautbaret ware. Er riethe ihm alfo auf Mit: 
tel zu denken dieſe Sache abzumachen, denn ſonſten 
er auf den kuͤnftigen Reichstag ausgeladen werden 
duͤrfte; als der Herr Biſchof darauf gefraget: wenn 
dieſer Reichstag vorgehen werde? Sagte er weiter: 
ich denke nimmermehr hier zu ſeyn. Der Fuͤrſt 
Poniatowski, befindet ſich noch im ſchlechten Zuſtan⸗ 
de, und die Gemahlin des Fuͤrſten Woywoden von 
Rußland verlaſſet noch nicht ihr Zimmer. Der Bi— 
ſchof von Cujavien, iſt nach erlangten Vergleich, zwis 
ſchen dem geiſtlichen und weltlichen Stande, auf eine 
bequemere Zeit am Montag, und die uͤbrigen Her 
ren, Praͤlaten geſtern ad propria verreiſet; bins 
gegen arrivirte anhero der Litthauſche Neferendarius 


Graf Oskienski, welcher dem Retationsgericht bey; 


gewohnet, und feinen Sitz unter den Herren Mint; 
ſtern genommen. 
— — 


Einpaßirte Fremde. 
Vom gten bis zum Isten Nov. 

Herr von Berghann, Lieut. vom Waldeckſchen 
Cuͤraßierregiment, kommt aus Schlefien, log. bey 
Konopazki auf dem Steinthamm. Herr Staroſt 
von Tie ſenhauſen, kommt aus Pohlniſch Litthauen, 
log. bey Ewaldts auf dem Roßgarten, geht nach 
Warſchau. Herr Gerbrach ein Kaufmann, kommt 
aus Lubeck, log. bey Behrends auf der Laſtadie. 
Herr Muͤhlenbaumeiſter Küther, kommt von Wis: 
rath, log. bey Hoͤyers auf dem Steinthamm. Herr 
Stud. Poßmann, kommt von Braunsburg, log. 
bey Behlaus auf dem Roßgarten. Herr Talenberg 
und Herr Loper Kaufleute, kommen von Danzig, 
log. bey Remus. Herr Chirurgus Brandel, kommt 
aus Mitau, log, bey Lehmanns in der Vorſtadt. 
Herr Antoniof ein Rußiſcher Kaufmann, kommt aus 
Petersburg, log. bey Hopers auf dem Stein⸗ 
thamm. 

Diefe Gelehrte und Politifche Zeitung wird Des Montage 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


